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EINLEITUNG

Das vorliegende Inventar enthält Kurzbeschreibungen jener 298 Handschriften, die bis
um die Wende vom 14. zum 15. Jh. entstanden sind und heute noch in der Stiftsbibliothek
Melk verwahrt werden. Auch Sammelhandschriften wurden aufgenommen, sofern sie eindeu-
tig aus dem Zeitraum vor 1400 stammende Teile enthalten. Hingegen wurden jene Hand-
schriften ausgeschlossen, die wohl allein aufgrund paläographischer Kriterien „um 1400“
datierbar sind, bei denen jedoch weder Wasserzeichen noch inhaltliche Kriterien Anhalts-
punkte zu einer genaueren Datierung liefern.1 Aus den zahlreichen Fragmenten sind nur die-
jenigen beschrieben, die eine Signatur der allgemeinen Handschriftenreihe tragen. Damit
liegt nach dem Katalog von 1889 erstmals wieder ein nach modernen Gesichtspunkten
erstelltes Handschriftenverzeichnis für mehr als ein Viertel der insgesamt 1151 mittelalter-
lichen Melker Manuskripte vor.

*           *
*

Im Gegensatz zu anderen bedeutenden österreichischen Klosterbibliotheken2 besitzt das
Benediktinerstift Melk, das im Jahr 1089 vermutlich von Benediktinern aus Lambach besie-
delt wurde, keinerlei Bücher- oder Schatzverzeichnisse aus der Frühzeit oder dem
Hochmittelalter. So wird die Katalogisierungsgeschichte quellenkritisch hier erst um die
Mitte des 15. Jh. mit einem auf zwei Doppel- und zwei Einzelpapierblättern fragmentarisch
überlieferten Handschriftenkatalog (Cod. 1898) faßbar.3 Rund 115 Handschriften sind auf
diesen Katalogfragmenten in systematischer Ordnung verzeichnet. Dieser Anordnung folgt
auch der vollständig erhaltene Katalog aus dem Jahr 1483 (Cod. 874)4, der erstmals Signatu-
ren in Form einer Kombination aus Buchstaben und Ziffern enthält. Dieser Katalog besteht
aus vier Teilen, einem alphabetischen Autorenkatalog (f. 1r378v), einem systematischen

1 Die Beschreibung von 22 Handschriften wurde von Alois Haidinger übernommen. Diese Gruppe
umfaßt einerseits 18 liturgische Handschriften aus diesem Zeitraum (Cod. 8, 109, 242, 461, 591, 626, 709,
820, 931, 1223, 1439, 1556, 1666, 1698, 1749, 1792, 1891, 1903), andererseits die Codices 388 (Magnum Legen-
darium Austriacum), 391 (Melker Annalen), 412 (Beda Venerabilis) und 702 (Aachener Kanonikerregeln).

2 Vgl. die Editionen in der Reihe Mittelalterliche Bibliothekskataloge Österreichs I3V. Wien 191531971.
3 Bisher waren allein die beiden Doppelblätter bekannt. Sie dienten ehemals als Spiegelblätter des

Cod. 546, des Dezemberbandes des Magnum Legendarium Austriacum, geschrieben um 1470 in Melk
(Beschreibung und Abdruck des Katalogfragments in MBKÖ I 1473156, Nr. 22 [unter der alten Signatur
1850]. Dort [MBKÖ I 1373142] auch weitere Hinweise auf die Katalogisierungsgeschichte der Melker Hand-
schriften). Zwei weitere Blätter wurden erst 1996 im Rahmen der laufenden Katalogisierungsarbeiten als
Einbandfragmente der Inkunabeln P 759, P 828/2 und P 828/3 aufgefunden.

4 Beschreibung und Teilabdruck (f. 117r3222v) in MBKÖ I 1563261, Nr. 23 (unter der alten Signatur
948).



Katalog (f. 79r–104v), einem alphabetischen Sachregister der anonymen Werke
(f. 105v3115r) und einem nach Signaturen geordneten Inhaltsregister der Handschriften
(f. 117r3222v).5 In den Handschriften selbst sind diese Signaturen nicht erhalten. Da die
Manuskripte jedoch während der Katalogisierung mit einem Titelschild versehen wurden6,
dessen Wortlaut der Inhaltsbeschreibung im Katalog in den meisten Fällen genau entspricht,
können den Handschriften mit erhaltenem mittelalterlichen Einband die entsprechenden
Signaturen von 1483 eindeutig zugeordnet werden. Auch bei Handschriften, deren Signatur-
schilder aus verschiedensten Gründen nicht mehr erhalten sind, ist es aufgrund von Inhalts-
notizen – meist auf dem ersten oder letzten Blatt der Handschrift – möglich, die alten Sig-
naturen festzustellen.7

Im Zuge der nächsten Katalogisierung, die nach nicht viel mehr als 30 Jahren, nämlich
1517, durch den 1507 aus dem bayrischen Benediktinerkloster Scheyern nach Melk überge-
tretenen Konventualen Stephan Burkhardi8 erfolgte, wurden wohl die Titelschildchen beibe-
halten, jedoch neue Signaturschildchen mit den Signaturen des Burkhardi9 hinzugefügt.
Außerdem erfolgten Besitzeintragungen der Form Monasterii Mellicensis mit der neuen Sig-
natur in der Regel auf dem ersten Blatt jeder Handschrift. Der bisher nicht gedruckte Kata-
log des Burkhardi ist in drei Bänden angelegt (Cod. 704/133), wobei der erste Band das nach
Signaturen geordnete Inhaltsverzeichnis der Handschriften enthält10, der zweite Band das
alphabetische Register der anonymen Werke und der dritte Band das alphabetische
Verfasserregister mit biographischen Angaben zu den einzelnen Autoren.11 Im Jahr 1605 ließ
Abt Caspar Hofmann (Regierungszeit 158731623) drei identische Auszüge aus diesem Kata-
log mit zeitgenössischen Ergänzungen durch Frater Matthaeus Arnoldus Boius12 herstellen
(Cod. 1629/133).13

8 Einleitung

5 Dieser Katalog verzeichnet etwa 900 Handschriften (die Zahl der beschriebenen Handschriften kann
nur annähernd angegeben werden, da auch Drucke in den Katalog aufgenommen wurden).

6 Es ist anzunehmen, daß auch Signaturschilder angefertigt wurden, diese jedoch bei der nächstfolgen-
den Katalogisierung durch die aktuellen Schilder ersetzt wurden.

7 Damit kann erstmals eine Konkordanz der heute gängigen Signaturen mit den Signaturen des Kata-
logs von 1483 vorgelegt werden (siehe unten, S. 5073515 u. 525 f.).

8 Vgl. KROPFF 490 f.
9 Es handelt sich dabei wieder um Buchstaben-Ziffern-Kombinationen.

10 Es wird meistens im Wortlaut aus dem Katalog von 1483 übernommen. – Burkhardi versuchte auch,
eine Konkordanz seiner neuen Signaturen mit den Signaturen von 1483 zu erstellen, indem er seine Signatu-
ren neben die betreffenden Signaturen im Katalog von 1483 eintrug. Diese Konkordanz erfaßt jedoch nur die
Signaturengruppe „A“ und einzelne weitere Signaturen des Katalogs von 1483.

11 Alle Bände enthalten eine Schlußschrift des Stephan Burkhardi: Collectum et scriptum per fratrem Ste-
phanum Burckhardi anno domini 1517 (Cod. 704/1, 193v) bzw. Anno domini 1517 comportatum et scriptum est
presens registrum per fratrem Stephanum Burkhardi ipso die Urbani [25. 5. 1517] (Cod. 704/2, 278r und 704/3,
420r). Als letzte Signatur wird „M 119“ verzeichnet; 1495 Bände, darunter auch Drucke, sollen in diesem
Katalog beschrieben sein (MBKÖ I 139). Auf f. 194r3195r von Cod. 704/1 finden sich unter den Signaturen
„N 1“ bis „N 87“ Nachträge bis in das 17. Jh.

12 Vgl. die Eintragung in Cod. 1629/3, 50r.
13 In allen drei Kopien findet sich auf f. 1v der Vermerk Hic catalogus ita renovatus est iußu reverendißimi

domini domini Caspari abbatis Melicensis etc. anno domini 1605. Der Schreiber vermerkte zum Inhalt  jeder
Handschrift jeweils nur einen Text, meist den im Burkhardi-Katalog an erster Stelle genannten. Der Kata-
log verzeichnet 1599 Bucheinheiten (Handschriften und Drucke) und endet mit der Signatur „N 74“ in der
in allen drei Exemplaren nachgetragenen Signaturengruppe „N“.



Nach der Mitte des 17. Jh. wurde der Bibliothekar Sigismund Haeringshauser (Profeß
1652, † 1698)14 von Abt Valentin Embalner (Regierungszeit 163731675) mit einer Neukata-
logisierung der Hand- und Druckschriften beauftragt. Haeringshauser verzeichnet in seinem
systematisch geordneten Katalog aus dem Jahr 1667 (Cod. 43/132) jedoch keinerlei Signatu-
ren.15 In den Handschriften zeugen Haeringshausers Eintragungen, wie Catalogo monasterii
Mellicensi hunc librum inscripsi mit verschiedenen Datierungen, z.B. 1657 (etwa in Cod. 79,
386 und 571), 1663 (in Cod. 5) oder 1664 (in Cod. 564 oder 582)16 von dieser Bearbeitungs-
phase.

Die noch heute zitierten Barocksignaturen in Form von Buchstaben-Ziffern-Kombina-
tionen scheinen aus dem Handschriftenkatalogisierungsunternehmen des seit 1713 als Stifts-
bibliothekar tätigen, bekannten Melker Historikers Bernhard Pez (168331735)17 zu stam-
men. Pez erstellte auch eine Konkordanz der alten Burkhardi-Signaturen und der neuen
Barocksignaturen, indem er diese neuen Signaturen neben die alten Signaturen in den Kata-
log des Stephan Burkhardi eintrug.18 In vielen Handschriften sind Spuren der Bearbeitung
durch Bernhard Pez19 erkennbar, indem er etwa am Anfang eines anonym überlieferten Wer-
kes den Namen des Autors einfügte.20 Erhalten ist von seiner Hand ein nach Sachgebieten
geordnetes Handschrifteninventar.21 Auf diesen Aufzeichnungen beruht ein ausführlicher,
allerdings nur fragmentarisch erhaltener Handschriftenkatalog (Cod. 167/1)22 – vermutlich
von der Hand des seit 1739 als Bibliothekar amtierenden Martin Kropff (170131779)23 –, der
mit der Signatur „G 40“ abbricht. Die Ergebnisse dieser Katalogisierungsarbeit verwertete
Kropff in seiner 1747 gedruckten Biobibliographie Melker Autoren.24

Erst gegen Ende des 19. Jh. wurde eine abermalige Neukatalogisierung und Umsignie-
rung der Handschriften unter der Federführung des Bibliothekars Vinzenz Staufer unter-
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14 Zu Haeringshauser vgl. KROPFF 5203523 und KEIBLINGER I, 900. – Sigismund Haeringshauser war,
wie eine eigenhändige Eintragung in Cod. 1629/2, Ir bezeugt, seit 1656 Bibliothekar: Ego F. Sigismundus
H�ringshauser Ord. S. P. N. Benedicti celeberrimi ac exempti Monasterii Mellicensis professus iussu reverendis-
simi et amplissimi domini domini Valentini abbatis Mellicensis etc. per admodum reverendum patrem Willibal-
dum Wachter et priorem claves ad Bibliotecam Mellicensem 22 Januarii 1656 mane in cella P. prioris suscipere
debui. 1656.

15 Vgl. die auch von KROPFF 521 f. zitierte Schlußschrift Haeringshausers in Cod. 43/2, 1189v. – Der von
Gottlieb in MBKÖ I 141, Z. 7 angeführte, umfangreichere Katalog des Haeringshauser aus dem Jahr 1678
konnte bisher nicht aufgefunden werden.

16 Vgl. auch MBKÖ I 141.
17 Vgl. KROPFF 5463608; LThK VIII (21963), 391 f.; K. O. SCHÖNHOFER, P. Bernhard Pez, P. Hieronymus

Pez, Benediktiner von Melk (Ungedruckte theol. Diplomarbeit). Innsbruck 1973.
18 Aufgrund dieser Konkordanz ist es ohne allzu großen Aufwand möglich, die Burkhardi-Signaturen mit

den heute gültigen Signaturen in Verbindung zu bringen. Allerdings ist die Konkordanz nicht fehlerfrei, so
entspricht z.B. der Burkhardi-Codex „D 124“ nicht, wie von Pez angegeben (vgl. Cod. 704/1, 54r), der barok-
ken Signatur „G 50“ (heute Cod. 350).

19 Gottlieb (MBKÖ I 141) weist darauf hin, daß Pez vom Wiener Hofbibliothekar Gentilotti 1717 zum
Druck des Melker Handschriftenkataloges aufgefordert worden sei, vgl. V. STAUFER, Litterae viri clarissimi
Joannis Benedicti Gentilotti ab Engelsbrun ad PP. Bernardum et Hieronymum Pez. 13. Jahresbericht des
k. k. Ober-Gymnasiums zu Melk (Wien 1863) 3328, hier: 21.

20 Vgl. z.B. Cod. 196, 1r; Cod. 309, p. 245 (zum Speculum BMV des Conradus Holtnicker): Hoc opus tribui-
tur ab aliis S. Bonaventurae ab aliis fr. Conrado de Saxonia (Abb. 41).

21 Es handelt sich um mehrere ungebundene Faszikel, die in der Stiftsbibliothek Melk ohne Signatur ver-
wahrt werden.

22 Darin finden sich zuweilen Verweise auf Pez, z. B. p. 56: ut Pezius noster vix dubitat.
23 Vgl. KEIBLINGER I, 974 f.
24 Vgl. KROPFF.



nommen.25 Der erste Band dieses Kataloges wurde 1889 gedruckt26, zwei weitere Bände sind
nur handschriftlich erhalten.27 Dieser derzeit noch in Verwendung stehende Katalog weist für
einen heutigen Benützer besonders gravierende Mängel auf. Dazu ist das Fehlen einer äuße-
ren Beschreibung der Handschriften und von Angaben über deren Entstehungsort und
Geschichte ebenso zu zählen wie häufig fehlerhafte Datierungen und Textbestimmungen.
Zum Katalog Staufers wurde 189031894 von Albert Fürst ein handschriftliches Titelregister
in drei Bänden erstellt. Erst 1965 verfaßte Altmann Bilek dazu ein Autorenregister28, das
jedoch keine Werktitel nennt und von den Autorennamen allein auf Band und Seite des Titel-
registers verweist.29

Nach dem durch wirtschaftliche Gründe bedingten Verkauf von rund 30 Handschriften
in der Zwischenkriegszeit erfolgte eine abermalige Umsignierung30 und damit auch Neuauf-
stellung der Codices.

Der mangelhafte Katalog aus dem vorigen Jahrhundert, seine unzureichende Erschlies-
sung durch geeignete Register sowie die häufigen Umsignierungen der Melker Handschriften
sind als Hauptursache für die nur spärliche, seiner Bedeutung nicht adäquate Berücksichti-
gung des Melker Handschriftenbestandes in der Forschung anzusehen, ist es doch für einen
nicht mit dem Melker Signaturensystem vertrauten Handschriftenbenützer kaum oder nur
unter großem Zeitaufwand möglich, die wissenschaftliche Literatur zu einer bestimmten Mel-
ker Handschrift zu erfassen oder verschiedene Signaturen ein und derselben Handschrift
zuzuordnen.31

*           *
*

Bei der Neuaufstellung der Handschriften wurde seit der Einführung der Barock-
signaturen weder auf die inhaltliche noch auf die entstehungsgeschichtliche Zusammenge-
hörigkeit einzelner Codices Rücksicht genommen. So tragen etwa zwei zusammengehörige
Handschriften des Pentateuchs mit der Glossa ordinaria die Signaturen 98 (früher 688, M 18:
Genesis, Exodus) und 25 (früher 681, M 11: Leviticus – Deuteronomium)32, zwei zusammen-
gehörige Handschriften des 12. Jh. mit den Paulusbriefkommentaren des Haimo von Auxerre
sind unter der Signatur 508 (Bd. 1) bzw. 422 (Bd. 2) zu finden. Auf Querverbindungen dieser
Art gab es in den bisherigen Inventaren keinerlei Hinweise. Ein weiteres Beispiel dafür stellen

10 Einleitung

25 Die neuen Signaturen sind rein numerisch. Staufer arbeitete bei der Signaturenvergabe offensichtlich
in mehreren Phasen, da einige Handschriften zwei verschiedene Signaturen des 19. Jh. tragen.

26 [V. STAUFER,] Catalogus codicum manu scriptorum, qui in bibliotheca monasterii Mellicensis O.S.B.
servantur I (Mss. 13234). Wien 1889.

27 Der Tod Staufers und die hohen Kosten für den Druck des ersten Bandes machten die Drucklegung der
weiteren Bände unmöglich. Vgl. dazu GLASSNER 1991, 316 Anm. 95.

28 Es handelt sich um ein ebenfalls handschriftliches Register, das aber auch als maschinschriftliche Kar-
tei vorliegt.

29 Staufers nicht gedruckte Katalogbände sowie die Register liegen in photomechanischer Reproduktion
vor: Bd. 233 Katalogbeschreibungen, Bd. 436 Titelregister, Bd. 7 Autorenregister, Bd. 8 Signaturenkonkor-
danz (zurückreichend bis zur Barocksignatur). University Microfilms International, Ann Arbor, Michigan,
USA.

30 Diese heute noch gültigen Signaturen, nach denen auch das vorliegende Inventar geordnet ist, sind
ebenfalls numerisch und auf allen Signaturschildern und in allen Inventaren in Rot ergänzt.

31 So erwies sich auch die Zuordnung der in den verschiedensten Repertorien genannten Melker Signatu-
ren als äußerst zeitraubend.

32 In den Katalogen von 1483 und 1517 sind die beiden Bände noch als zusammengehörig ausgewiesen
und tragen die Signaturen  „A 20“ und „A 21“ (1483) bzw. „A 26“ und „A 27“ (1517).



die sechs Bände der „Moralia in Iob“ Gregors des Großen dar, die heute folgende Signaturen
tragen: Cod. 241 (Buch 135), Cod. 26 (Buch 6310), Cod. 455 (Buch 11316), Cod. 438 (Buch
17322), Cod. 465 (Buch 23327), Cod. 1864 (Buch 28335). Von diesen gehören der erste, vier-
te und sechste Band auch entstehungsgeschichtlich zusammen (Melk, 1. Hälfte 13. Jh.), die
übrigen drei Bände wurden im 15. Jh. ebenfalls in Melk abgeschrieben. Dies ist außerdem ein
Hinweis auf einen wahrscheinlich bedeutsamen Handschriftenverlust, der wohl mit der
Brandkatastrophe am 14. August 1297 in Zusammenhang steht.33

Auffällig ist die in der ersten Hälfte des 19. Jh. auf Veranlassung des Bibliothekars Theo-
dor Mayer durchgeführte Zertrennung von Codices und die daraufhin ohne Rücksicht auf
überlieferungsgeschichtliche und inhaltliche Gegebenheiten betriebene Neuzusammenset-
zung von Faszikeln ähnlicher Abmessungen.34 Davon sind mindestens 21 der in diesem Inven-
tar behandelten Codices betroffen (Cod. 151, 221, 228, 348, 349, 350, 539, 572, 615, 700, 728,
730, 818, 821/2, 837, 840, 870, 872, 883/1, 952 und 1710). Da die Forschung in den letzten
Jahren der externen Überlieferungsgeschichte große Bedeutung zumißt, wurde bei diesen
Handschriften auf die Rekonstruierung des ursprünglichen Codexverbandes großer Wert
gelegt.35

*           *
*

Aus der Zeit vor der benediktinischen Gründung im Jahr 1089 besitzt die Melker Biblio-
thek 7 Manuskripte, u. z. drei karolingische Handschriften, eine Handschrift des 10. Jh., eine
Handschrift, die um die Jahrtausendwende datierbar ist, sowie zwei Handschriften des
11. Jh.36
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33 Vgl. KROPFF, 14; KEIBLINGER I, 381. Zu weiteren Indizien für Bücherverluste durch den Brand vgl.
GLASSNER 1997.1, 290. Die dort unter Anm. 52 und 53 angeführten Codices 427 (Heiric von Auxerre, Homi-
liae per circulum anni) und 1889 (Cassianus, Conlationes) des 15. Jh. enthalten nicht nur die in den Bänden
des 12. und 13. Jh. fehlenden Teile, sondern jeweils den gesamten Text.

34 Vgl. dazu die Notiz des Bibliothekars Vinzenz Staufer vom 19. Dezember 1864 in Cod. 700, HD-Spie-
gel: In hoc codice continebatur olim Speculum humanae salvationis rhythmice, quod vide in Codice R. 35. Theo-
dorus Mayer, nescio quo motivo ductus codices nostros tam misere dilaceravit. Daraus geht auch hervor, daß die
Neusignierung der Hss. erst gemeinsam mit der Katalogisierung durch Staufer erfolgt sein muß, da er hier
noch die alte Barocksignatur R. 35 verwendet. Mayer ließ auch eine Vielzahl von Einbandfragmenten
ablösen, die heute – meist ohne Hinweis auf den ehemaligen Trägercodex – in der Fragmentensammlung auf-
bewahrt werden. Die deutschsprachigen Fragmente wurden von Joseph Diemer identifiziert und publiziert.
Vgl. dazu zuletzt HEINZLE3KLEIN 1998, 3763378. – Die finanziellen Aufwendungen für die Neubindung der
Handschriften, die von Mayer wohl als „Restaurierungstätigkeit“ angesehen wurde, lassen sich anhand sei-
ner Rechnungsbücher nachweisen (vgl. dazu GLASSNER 1991, 317).

35 Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt konnten noch nicht alle fraglichen Faszikel eindeutig zugeordnet
werden. Der Versuch der Zuweisung erschien uns aber vor allem deshalb wichtig, weil diese Arbeit nur von
einem mit dem Gesamtbestand vertrauten Bearbeiter geleistet werden kann.

36 Zu einem Überblick über den gesamten mittelalterlichen Handschriftenbestand des Benediktinerstif-
tes Melk vgl. GLASSNER 1997.1; von einer ausführlichen Präsentation der Handschriften wird daher hier
abgesehen. – Die Frühgeschichte der Melker Bibliothek bis um etwa 1200 ist anhand ausgewählter Beispiele
unter Berücksichtigung zahlreicher Handschriftenfragmente und mit 90 Abbildungen dargestellt in
GLASSNER3HAIDINGER 1996. Die rund 270 in der Fragmentensammlung aufbewahrten losen Fragmente der
Melker Stiftsbibliothek und die knapp 1500 Fragmente in Handschriften, Inkunabeln und Frühdrucken sind
in einem Kurzverzeichnis erfaßt, aus dem die äußeren Merkmale, die Datierung und der Inhalt der Frag-
mente zu entnehmen sind und das in der Stiftsbibliothek Melk eingesehen werden kann (CH. GLASSNER,
Fragmente in der Stiftsbibliothek Melk [Laserprinterausdruck]. Wien 1996). Zu den adiastematisch notier-
ten Fragmenten vgl. HÖCHTL 1990.



Als ältestes Manuskript ist eine Handschrift mit Texten des Beda Venerabilis aus der
1. Hälfte des 9. Jh. zu nennen (Cod. 412), die vermutlich in St. Germain d’Auxerre/Frank-
reich entstanden ist und offensichtlich aus dem Besitz des Heiric von Auxerre stammt. Ein
Homiliar aus dem 2.Viertel des 9. Jh. (Cod. 597) wird in den bairisch-österreichischen Raum
lokalisiert. Als dritte karolingische Handschrift konnte ein Faszikel von Cod. 1673 mit der
Pater noster-Auslegung aus den „Conlationes“ des Cassianus und einem fragmentarischen
Kollektar ermittelt werden (f. 1573171), der nach K. Forstner möglicherweise in der Diözese
Freising im 3. Viertel des 9. Jh. geschrieben wurde. Aus dem 10. Jh. stammt die erst im
19. Jh. aus den Beständen des Stiftes St. Georgenberg3Fiecht erworbene Vergil-Handschrift
(Cod. 717). Fromund von Tegernsee schrieb um 1000 den Cod. 740, eine Handschrift mit Tex-
ten des Boethius und Kommentaren zu dessen Werken.37 Diese Handschrift und Cod. 252
(Gregorius Magnus, Regula pastoralis) aus dem 11. Jh. sind auch in kunsthistorischer Hin-
sicht bemerkenswert.38 Aus der Straßburger Diözese stammen nach den neuesten For-
schungserkenntnissen die in Cod. 702 überlieferten und erst kürzlich identifizierten Aachener
Kanonikerregeln (Institutiones Aquisgranenses).

Rund 37 der in diesem Inventar behandelten Handschriften sind dem 12. Jh. zuzuweisen,
mehr als 100 Handschriften dem 13. Jh., 141 Codices dem 14. Jh. Etwa 130 der im vorliegen-
den Band beschriebenen Handschriften wurden mit Sicherheit oder sehr hoher Wahrschein-
lichkeit im Melker Skriptorium angefertigt39, als dessen frühestes Produkt wohl das Kapitel-
offiziumsbuch in Cod. 1942 gelten kann. Weitere etwa 22 Handschriften können noch dem
12. Jh. bzw. der Wende vom 12. zum 13. Jh. zugeordnet werden. Nur zwei Schreiber sind hier
namentlich genannt, Warmundus in Cod. 1709 und Chunradus presbyter in Cod. 713, beide
gegen Ende des 12. Jh.

Nach einer bis in die jüngste Vergangenheit unbeachtet gebliebenen ersten Hochblüte
unter Abt Erchenfried (Regierungszeit 112131163)40 erlangte das Melker Skriptorium in der
ersten Hälfte des 13. Jh. wieder große Bedeutung. Aus diesem Zeitraum sind etwa 30 Hand-
schriften erhalten, die zum Großteil auch qualitätvoll ausgestattet sind. Als Schreiber bzw.
Buchmaler treten Hermannus, Burchardus und der Prior Otto hervor (z.B. Cod. 295, 382,
383, 503, 1809).41

Etwa ein Dutzend Handschriften sind der Zeit um 1300 zuzuordnen. Auch aus dieser Zeit
ist ein Schreiber namentlich nachgewiesen, nämlich Otto cantor, der sich in Cod. 403 nennt
und in einem Nachtrag auch als Otto de Veldsperg bezeichnet wird. Aus dem 14. Jh. stammen
62 Handschriften (20 aus der ersten Jahrhunderthälfte, 38 aus der zweiten Jahrhundert-
hälfte, die übrigen konnten bislang noch nicht genauer datiert werden). Aus der zweiten
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37 Diese Handschrift wird erstmals im Melker Katalog von 1517 erwähnt und ist im 15. Jh. in Tegernsee
nachweisbar.

38 Cod. 252 stammt aus dem Besitz des Iohannes Aichelperger (vgl. unten Anm. 44) und wurde 1473 dem
Stift Melk testiert.

39 Entstehung im Melker Skriptorium wurde überall dort angenommen, wo nicht zwingende Gründe (z.B.
Schrift, Ausstattung oder Provenienzvermerke) dagegen sprechen. Als Korrektiv für die Lokalisierung der
Handschriften kann der Katalog von 1483 herangezogen werden, der sehr verläßlich alle zu diesem Zeit-
punkt in Melk vorhandenen Codices mit Ausnahme der Liturgica, der Annalenhandschrift (Cod. 391) und der
rein deutschsprachigen Handschriften verzeichnet. Für eine nicht in diesem Katalog erwähnte Handschrift,
die nicht zu diesen Gruppen gehört, kann daher die Entstehung in Melk ausgeschlossen werden.

40 Vgl. GLASSNER3HAIDINGER 1996, passim.
41 Vgl. UHLIRZ 1915; HAIDINGER 1998.2, 45 Anm. 129. – Eine Studie über die Melker romanische Buch-

kunst, in der neue Forschungsergebnisse präsentiert werden, ist in Arbeit und wird voraussichtlich 2002 im
Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften erscheinen: A. HAIDINGER, Die illuminierten
romanischen Handschriften des Benediktinerstiftes Melk (Veröffentlichungen der Kommission für Schrift- und
Buchwesen des Mittelalters Reihe IV, 3).



Jahrhunderthälfte ist der Melker Konventuale Bernardus Dapifer als Autor und gleichzeitig
Schreiber der „Vita Gothalmi“ in Cod. 834 zu nennen. Gegen Ende des 14. Jh. ist der in Melk
tätige Schreiber Iohannes Andreas Marstallarius de Anaso (Enns) in mindestens drei Hand-
schriften nachweisbar.42

In den österreichischen Raum können zusätzlich noch etwa 50 Handschriften lokalisiert
werden, wobei rund 30 Handschriften aus Wien oder Niederösterreich stammen, z.B.
Cod. 356 mit dem „Rationale“ des Guilelmus Duranti aus dem Jahr 1381, ein Codex mit qua-
litätvoller Ausstattung im sog. niederösterreichischen Randleistenstil. Cod. 836, eine Hand-
schrift des 14. Jh. aus Kleinmariazell, ist historisch bemerkenswert, überliefert sie doch das
Mariazeller Nekrolog. Aus der Frühzeit des Göttweiger Skriptoriums scheint die Handschrift
1248 zu stammen, was sich aufgrund eines beigebundenen Traditionszettels erhärten läßt.
Im Umkreis der Wiener Universität sind die Codices 328, 779, 924, 1785 und 1902 anzusie-
deln. Hervorgehoben seien noch die romanischen liturgischen Handschriften aus dem öster-
reichischen Raum: Cod. 1891, ein mit zahlreichen Rankeninitialen ausgestattetes Lektionar
aus Kremsmünster; Cod. 709, ein Missale aus Lambach, und Cod. 1556, ein Brevier aus der
Salzburger Diözese.

Auch Handschriften französischer Provenienz sind in großer Zahl in Melk vertreten. Von
den insgesamt 46 Handschriften ist eine Gruppe von Foliohandschriften des 13. Jh. erwäh-
nenswert, die Bibeltexte mit der Glossa ordinaria überliefern (Cod. 98, 25, 397, 491, 1890,
etc.). Hinsichtlich der Ausstattung ist vor allem der in Deckfarbenmalerei ausgeschmückte
Cod. 1883, ebenfalls aus dem 13. Jh., zu nennen. Auf Cod. 412 aus St. Germain d’Auxerre
(1. Hälfte 9. Jh.) wurde bereits hingewiesen; aus dem 12. Jh. stammt eine Handschrift mit
Werken des Horaz (Cod. 1545).

Die rund 30 italienischen Handschriften sind zumeist dem Bereich der Kanonistik zuzu-
rechnen (z.B. Cod. 1, 190, 259, 261) und entstammen etwa zu gleichen Teilen dem 13. und
dem 14. Jh. Hervorzuheben ist Cod. 3 aus dem 3. Viertel des 14. Jh., der benediktinisch-
monastisches Schrifttum enthält. In das 12. Jh. ist unter anderem der reich ausgestattete
Cod. 729 mit Väterschriften (Origenes, Hieronymus) zu datieren.

14 Handschriften stammen aus Deutschland, vor allem aus dem süddeutschen Raum.
Erwähnenswert sind hier die Handschriften 294 und 405 (Ende 12. Jh.), deren Ausstattung
eine Lokalisierung nach Regensburg nahelegt, sowie die deutschsprachigen Handschriften
93, 180, 401 und 842 aus dem 14. Jh., für die aufgrund ihrer Schreibsprache Entstehung im
ostmitteldeutschen Raum anzunehmen ist. Für den norddeutschen Bereich kann eine latei-
nische Aristoteleshandschrift namhaft gemacht werden, die im Jahr 1290 bzw. 1330 in
Bremen geschrieben wurde (Cod. 1233).

Böhmen ist mit rund 15 Handschriften vertreten. Als Beispiele seien der kunsthistorisch
aber auch inhaltlich interessante Cod. 2 genannt, der einen Teil des „Mariale“ des Conradus
Gemnicensis enthält; weiters Cod. 1237, der aufgrund von Schreibernennung und Datierung
nach Prag lokalisiert werden konnte.

Die bedeutendste der fünf rein deutschsprachigen hier beschriebenen Handschriften ist
unbestritten Cod. 1547, die in der wissenschaftlichen Literatur meist unter der Signatur
„R 18“ zitierte Handschrift mit geistlicher Kurzepik, vorwiegend des Stricker, aus der Mitte
des 14. Jh. Cod. 180 enthält die sog. „Melker Evangelien“, der dazugehörige Cod. 93 weitere
Übersetzungen von Teilen des Neuen Testaments. Neueste Forschungserkenntnisse weisen
diesen beiden Handschriften einen besonderen Platz in der Geschichte der deutschen Bibel
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42 Er nennt sich in Cod. 431, die Hss. 699 und 817 sind aus paläographischen Gründen ebenfalls seiner
Hand zuzuweisen.



zu, sollen sie doch eine bisher zum Teil unbekannt gebliebene, zum Teil verloren geglaubte
Übersetzung des Neuen Testaments aus dem Bereich des Deutschen Ordens repräsentieren.
Cod. 401 und 842 beinhalten jeweils Fragmente des beginnenden 14. Jh.: Cod. 401 überliefert
Bruchstücke des „Passionals“, die in der Forschung seit langem als verschollen galten43,
Cod. 842 Bruchstücke des „Väterbuchs“. Die Codices 401, 842 und 1547 sind ebenso wie vier
weitere lateinische Handschriften (Cod. 1, 717, 783 und 1545) in diesem Inventar erstmals
beschrieben.

*           *
*

Aufgrund von Besitz-, Benützer- und Kaufvermerken läßt sich die Bibliotheks-
provenienz einiger Handschriften feststellen. So wurde im Jahr 1474 nach testamentarischer
Verfügung eine Büchersammlung des Iohannes Aichelperger († 1473)44 der Melker Bibliothek
einverleibt (Cod. 17, 45, 238, 252, 517, 942).45 Weiters testierte Petrus Deckinger, Dechant
von St. Stephan in Wien, 1424 dem Stift Melk zwei Handschriften (Cod. 1880 und 106).46

Cod. 1880 war übrigens, wie mindestens fünf weitere Melker Handschriften (Cod. 9, 10, 173,
259, 359), auch im Besitz des Langenloiser Pfarrers Conradus Aichperger. Zwei weitere
Handschriften kamen aus dem  Dürnsteiner Chorherrenstift nach Melk (Cod. 947 und 1058).
Aufschlußreich ist die Geschichte der Handschriften 84 und 1831, die von mehrmaligen Besit-
zerwechseln geprägt ist: Cod. 84 war zunächst Eigentum des Kardinals Gabriel Rangone von
Verona OFM († 1486), wurde dann dessen Freund Angelus von Kirchschlag OFM übergeben
und fand schließlich über die Pfarrbibliothek Wullersdorf 1691 den Weg nach Melk.
Cod. 1831 stammt aus dem Wiener Dorotheenstift und  gelangte später in den Besitz des Wie-
ner Bischofs Iohannes Fabri († 1541)47, der den Codex im Jahr 1540 dem Nikolauskolleg in
Wien schenkte. Auch Brassican scheint als Vorbesitzer der Handschrift auf. Über einen Ver-
wandten des späteren Melker Bibliothekars Sigismund Haeringshauser, möglicherweise
dessen Vater, der die Handschrift 1629 ankaufte, ging sie schließlich in Melker Besitz über.

*           *
*

Zahlreiche Texte, von denen einige im folgenden angeführt werden, konnten im Laufe
der Inventarisierung erstmals identifiziert werden. So findet sich in Melk eine bisher unbe-
kannte und in der rezenten Edition nicht berücksichtigte Überlieferung einer Meßerklärung,
des sog. „Liber Quare“ (Cod. 344 aus der 1. Hälfte des 13. Jh.). In derselben Handschrift sind
auch die vermutlich Stephanus Langton zuzuweisenden „Distinctiones Psalmorum“ überlie-
fert. Zwei neu identifizierte Texte finden sich in dem aus Faszikeln des 12.314. Jh. zusam-
mengestellten Cod. 594, nämlich Hugos von St. Victor „Expositio in regulam Augustini“ und
dessen Traktat „De institutione novitiorum“ (beide nur fragmentarisch überliefert). In
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43 Vgl. RICHERT 1978, 97.
44 Iohannes Aichelperger, Doctor iuris canonici, war Offizial der Passauer Kurie. Vgl. die Testatvermerke

in den einzelnen Handschriften.
45 Das Testat umfaßte insgesamt 12 Bände. Vgl. GLASSNER 1997.1, 297.
46 Cod. 1880 ist durch einen Eintrag als Vorbesitz des Petrus Deckinger ausgewiesen. Cod. 106 trägt kei-

nen Besitzvermerk, kann jedoch als dessen Besitz aus dem Wortlaut des Testaments erschlossen werden (vgl.
MBKÖ I 456f., Nr. 60).

47 Vgl. LThK III (31995), 1148.



Cod. 577 konnte die älteste Melker Überlieferung der „Theologia mystica“ des Ps. Dionysius
Areopagita aufgefunden werden.48 Ein bisher unbekannter Textzeuge der „Summa confesso-
rum“ des Thomas von Chobham ließ sich in Cod. 943 nachweisen, in Cod. 1232 im Anschluß
an das bereits identifizierte „Manuale super Summam confessorum“ des Iohannes von Frei-
burg auch dessen „Confessionale“. Odos von Cheriton „Summa de paenitentia“ findet sich in
zwei in diesem Inventar behandelten Handschriften (Cod. 1085 und 1706).49 Weiters konnte
ein bisher anonym geführtes Bibelwörterbuch in Cod. 238 als „Tabula originalium“ des
Iohannes von Erfurt OFM identifiziert werden. Als besonders wichtig ist die Auffindung
einer Überlieferung der Aachener Kanonikerregeln in Cod. 702 anzusehen.

*           *
*

In der Zwischenkriegszeit sah sich das Stift Melk aus ökonomischen Gründen zum Ver-
kauf von etwa 30 Handschriften gezwungen. Erst im Rahmen der Arbeiten für das vorlie-
gende Inventar wurde eine Liste der verkauften Handschriften zusammengestellt und eine
systematische Suche nach deren derzeitigen Bibliotheksstandorten durchgeführt. Darunter
befinden sich auch 14 Manuskripte aus der Zeit vor 1400, die in der folgenden Übersicht kurz
dargestellt sind50:

Cod. 287 (511, I 28)
Perg. 85 Bl. Buchblockhöhe: ca. 345. Frankreich, 13. Jh.
IOB. GLOSSA ORDINARIA: Verbleib unbekannt.51

Cod. 344* (379, G 45)
Perg. 388 S. 270 × ca. 190. Italien, um 1370.
(p. 13283) HIPPOCRATES LATINUS: New Haven (USA), Yale Medical Library, Articella
7.52

(p. 2833358) BRUNUS LONGOBURGENSIS: Washington, National Library of Medicine.53

(p. 3583388) DINUS DE GARBO: Washington, National Library of Medicine.54

Cod. 367 (850, P 40)
Perg. I, 116 Bl. 200 × 118. Melk (?), 12. Jh.
ANSELMUS CANTUARIENSIS. HONORIUS AUGUSTODUNENSIS: Oxford, Bodleian
Library, MS Lyell 58.55

Cod. 389 (529, I 47)
Perg. 182 Bl. 330 × 240. Deutschland oder Österreich, 1. Hälfte 14. Jh.
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48 Der Text ist in Melker Hss. des 15. Jh., offensichtlich als Schlüsseltext der Melker Reform, häufig über-
liefert.

49 Sie ist außerdem noch in Cod. 1649 aus dem 15. Jh. enthalten.
50 Auf die Inhaltsschlagzeile folgt jeweils nach einem Doppelpunkt der derzeitige Bibliotheksstandort

der Hs. und – falls bekannt – die Signatur.
51 GLASSNER 1997.1, Anhang III, 315, Nr. 1.
52 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 309, Nr. 22.
53 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 312, Nr. 49.
54 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 312, Nr. 50.
55 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 310, Nr. 32.



ARISTOTELES LATINUS. AVERROES. THOMAS DE AQUINO. BOETHIUS DE
DACIA. AVICENNA. COSTA BEN LUCA: Chicago, Newberry Library, Ms. +23.56

Cod. 722 (567, K 38)
Perg. 68 Bl. 255 × 190. Italien, Ende 14. Jh.
ALBERTANUS CAUSIDICUS BRIXIENSIS: Philadelphia, University of Pennsylvania
Library, MS Lat. 107.57

Cod. 883/2 (539, K 8b)
Perg. 17 Bl. 214 × 146. Melk (?), 14. Jh.
ARISTOTELES LATINUS: Verbleib unbekannt.58

Cod. s. n. 3 (228, E 17b)59

Perg. 134 S. 300/310 × 210/220. Österreich, 14. Jh.
(p. 1388) ODO MAGDUNENSIS: Boston/Mass., Boston Medical Library, MS 32.60

(p. 893134) ADAMUS MAGISTER: Oxford, Bodleian Library, MS Lyell 59.61

Cod. s. n. 4 (231, E 19)
Perg. 178 Bl. 320 × 220. Frankreich, um 1300.
GILBERTUS ANGLICUS: New Haven (USA), Yale Medical Library.62

Cod. s. n. 6 (261, E 52)
Pap. 304 S. Ende 14. Jh.
BONAVENTURA. NICOLAUS DE LYRA. SERMONES DE DEDICATIONE
ECCLESIAE: Paris, Sammlung Fürstenberg.63

Cod. s. n. 8 (372, G 35)
Perg. 166 Bl. 290 × 210. Italien, Mitte 14. Jh.
THOMAS DE CAPUA. IOHANNES BONDI DE AQUILEGIA: Philadelphia, University of
Philadelphia, MS Lea 3.64

Cod. s. n. 12 (897, Q 34)
Perg. I, 91 Bl. 220 × 150 (150 × 100)  Österreich (?), 14. Jh.
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56 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 308, Nr. 11.
57 Vgl. GLASSNER 1997.1, Anhang II, 309, Nr. 25 (der dort vermutete derzeitige Bibliotheksstandort ist

durch den hier genannten zu ersetzen). Beschreibung: N. P. ZACOUR3R. HIRSCH, Catalogue of Manuscripts
in the Libraries of the University of Pennsylvania to 1800. Philadelphia 1965, 24. Vgl. NAVONE 1994, 919,
Nr. 169.

58 GLASSNER 1997.1, Anhang III, 315, Nr. 2.
59 Die Handschrift (vgl. Cat. Mell. 325) ist vermutlich identisch mit Cod. s. n. 2 (128, C 6) (vgl. Cat. Mell.

198). Teil II bildete ursprünglich den Anfangsteil des heutigen Cod. 516.
60 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 307, Nr. 6.
61 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 311, Nr. 33.
62 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 309, Nr. 21.
63 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 311, Nr. 39.
64 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 311 Nr. 41. Beschreibung: POLAK 1994, 4253429.



LEGENDA DE SANCTA FIDE. VARIA.
Oxford, Bodleian Library, MS Lyell 64.65

Cod. s. n. 13 (930, R 15)
Perg. 138 Bl. 150 × 110. Österreich, Anfang 13. Jh.
(f. 1320) MARBODUS REDONENSIS: Berkeley, Univ. of California Ms. MAR 25.66

(f. 21328) ANONYMUS NEVELETI: möglicherweise New Haven (USA), Yale University
Library, Ms. Marston 104.67

(f. 293138) EXPOSITIO ORATIONIS DOMINICAE. COLLATIONES. COMMENTARIUS
IN PRISCIANUM. FACETUS. SPECULUM PUERORUM. BERNARDUS MORLANEN-
SIS. VITAE SANCTORUM. BERNARDUS CLARAEVALLENSIS: Verbleib unbekannt.68

Cod. s. n. 14 (946, R 12)
Perg. 117 Bl. 8°. 14. Jh.
GUILELMUS PERALDUS: Verbleib unbekannt.69

Cod. s.n. 15 (957, T 4)
Perg. Straßburg, 13./14. Jh.
LIBER OFFICII ECCLESIAE ARGENTINENSIS: Séléstat, Bibliothèque municipale,
Ms. 91.70

Zur Katalogisierungsmethode

Mit dem vorliegenden Handschrifteninventar wird im Rahmen der Katalogisierungs-
projekte österreichischer Handschriften der Kommission für Schrift- und Buchwesen des
Mittelalters eine neue Methode der Handschriftenbeschreibung erprobt, die aufgrund der bis-
herigen Erfahrungen der Katalogbearbeiter entwickelt und erstmals von Alois Haidinger
vorgeschlagen wurde.

Überblickt man nämlich die seit Beginn der Vollkatalogisierungsvorhaben im Jahr 1973
und der Ausarbeitung der zugehörigen Beschreibungsrichtlinien71 erschienenen Katalog-
bände72, so läßt sich ein sehr langsames Fortschreiten der Katalogisierung beobachten: Für
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65 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 311, Nr. 38; Beschreibung: R. FLOTZINGER, Choralhandschriften öster-
reichischer Provenienz in der Bodleian Library/Oxford (SB Wien 580 = Veröffentlichungen der Kommission für
Musikforschung 26). Wien 1991, 92.

66 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 307, Nr. 4.
67 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 310, Nr. 26.
68 GLASSNER 1997.1, Anhang III, 315, Nr. 4.
69 GLASSNER 1997.1, Anhang III, 316, Nr. 5.
70 GLASSNER 1997.1, Anhang II, 312, Nr. 45.
71 Richtlinien und Terminologie für die Handschriftenbeschreibung, in: Handschriftenbeschreibung in

Österreich. Hrsg. von O. MAZAL (Dph 122). Wien 1975, 1333158.
72 Generalkataloge erschienen bisher nur für Teile des Bestandes von drei der insgesamt etwa 180 öster-

reichischen Handschriftensammlungen, u. z. für die Universitätsbibliothek Innsbruck und die Stiftsbiblio-
theken Klosterneuburg und Kremsmünster: W. NEUHAUSER, Katalog der Handschriften der Universitäts-
bibliothek Innsbruck. Bisher 3 Bände (Cod. 13100, Cod. 1013200, Cod. 2013300), Bd. 3 bearb.. v. G. KOM-
PATSCHER (Veröffentlichungen der Kommission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters Reihe II, 4/133



eine Handschriftenzenturie ist mit einer Bearbeitungszeit von höchstens 10, mindestens aber
5 Jahren zu rechnen.73 Dieser große Zeitaufwand beruht vor allem auf den detaillierten
Beschreibungsrichtlinien und den hohen Anforderungen, die damit an die Katalogbearbeiter
gestellt werden.74

Da in den letzten Jahren die finanziellen Mittel für die Forschungsförderung immer
knapper kalkuliert werden, andererseits aber den historisch ausgerichteten Forschungsdis-
ziplinen möglichst rasch der Zugang zu den überlieferten Quellen eröffnet werden soll, lag es
nahe, ein grobmaschigeres Beschreibungsmodell zu entwickeln, das die für eine Vollkatalogi-
sierung benötigte Bearbeitungszeit um ein Vielfaches verkürzen sollte. Dieses Konzept ent-
sprach auch den Intentionen der Vertreter des Konvents des Benediktinerstiftes Melk als
Besitzer der Handschriften, die mit Nachdruck ihr Interesse an einem zeitlich überschau-
baren Rahmen des Katalogisierungsvorhabens und dem baldigen Vorliegen eines Gesamtin-
ventars aller in ihrem Besitz befindlichen mittelalterlichen Handschriften bekundeten. Auch
diesem durchaus gerechtfertigten Wunsch sollte die Beschreibungsmethode angepaßt wer-
den.

Während des vom Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung geförderten
Vorgängerprojekts „Mittelalterliche Handschriften Niederösterreichs“ (198831990), in des-
sen Rahmen ein Gesamtregister zu Handschriften in niederösterreichischen Bibliotheken aus
den bestehenden gedruckten und ungedruckten Katalogen erstellt wurde, waren bereits die
Daten zu allen Melker Handschriften aus dem Katalog des Vinzenz Staufer in eine Daten-
bank eingegeben worden. Diese betrafen einerseits Angaben zum Inhalt der Handschriften,
aber auch Hinweise auf Beschreibstoff und Datierung.

In einem zweiten Schritt waren Verweise auf in Niederösterreich verwahrte Codices aus
den wichtigsten Handschriftenrepertorien gesammelt und mit den schon vorhandenen Daten
kumuliert worden. Damit ergab sich eine Reihe von Korrekturen und Ergänzungen der
bestehenden Kataloge und ein als Arbeitsinstrument verwendbares Register zum Inhalt
niederösterreichischer Handschriften, das seither an der Kommission für Schrift- und Buch-
wesen des Mittelalters als Datenbank zur Verfügung steht.75

Für das Projekt „Melker Handschriften bis 1400“ (199131994) wurden aus der Daten-
bank alle Informationen zu den in diese Kategorie fallenden Codices extrahiert und für die
Weiterbearbeitung vorbereitet.

Um den zeitökonomischen Vorgaben gerecht zu werden, wurde zunächst beschlossen, der
Beschreibung des Inhalts absoluten Vorrang einzuräumen und die Beschreibungen des Äuße-
ren hintanzustellen bzw. radikal zu verkürzen. Dahinter stand auch die Überlegung, daß in
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= Dph 192, 214, 271). Wien 198731999; A. HAIDINGER, Katalog des Augustiner Chorherrenstiftes Kloster-
neuburg. Bisher  2 Bände (Cod. 13100, Cod. 1013200) (Veröffentlichungen der Kommission für Schrift- und
Buchwesen des Mittelalters Reihe II, 2/132 = Dph 168, 225). Wien 198331991; H. FILL, Katalog der Hand-
schriften des Benediktinerstiftes Kremsmünster. Von den Anfängen bis in die Zeit des Abtes Friedrich von
Aich (ca. 80031325) (Veröffentlichungen der Kommission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters Reihe II,
3/1 = Dph 166). Wien 1984. Bd. 2 im Druck.

73 Dies würde, hochgerechnet auf den mittelalterlichen Handschriftenbestand des Benediktinerstiftes
Melk, eine Bearbeitungszeit von höchstens 120, mindestens aber 60 Jahren bedeuten, wäre also im besten
Falle von zwei Mitarbeitern zu leisten, die ihr gesamtes Arbeitsleben dieser Tätigkeit widmen.

74 Vgl. dazu auch G. HAYER, Richtlinien oder Dogma? Ein Beitrag zur Diskussion über die Richtlinien
für die Handschriftenbeschreibung in Österreich, in: Beiträge zur Überlieferung und Beschreibung deutscher
Texte des Mittelalters. Referate der 8. Arbeitstagung österreichischer Handschriften-Bearbeiter vom
25.–28.11.1981 in Rief bei Salzburg (GAG 402). Göppingen 1983, 2133227.

75 Eine Publikation dieses Registers auf der Website der Kommission Schrift- und Buchwesen des Mit-
telalters (http://www.oeaw.ac.at/ksbm/) ist geplant.



einem Handschriftenverzeichnis nicht unbedingt alle Detailfragen gelöst werden müssen76,
was zweifellos einen dem Bild des Universalgelehrten nahekommenden Bearbeiter voraus-
setzen würde, sondern daß ein solches Inventar auch als Materialsammlung und Ausgangs-
punkt weiterführender Spezialforschung, z. B. auf kunsthistorischem Gebiet, dienen kann.77

Auf entstehungs- und bibliotheksgeschichtliche Kriterien sowie Zusammenhänge, die am
besten von einem mit dem Gesamtbestand vertrauten Katalogbearbeiter dargestellt werden
können, wurde jedoch weiterhin großer Wert gelegt.

Danach erfolgte eine Autopsie aller Handschriften, wobei zunächst in sehr vereinfachter
Form die äußeren Merkmale, die in den bestehenden Katalogen kaum berücksichtigt sind,
erfaßt wurden (Zusammensetzung der Handschrift, Einband, Ausstattung). Vor allem diente
dieser Arbeitsgang aber dazu, Datierungen, die sich häufig als fehlerhaft erwiesen, zu über-
prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren. Daraus ergab sich ein Korpus von rund 300 Hand-
schriften, deren Entstehungszeit vor 1400 anzusetzen ist.

Diese wurden nun, teils anhand von Mikrofilmen, teils durch Autopsie, mit Hilfe von
gedruckten und elektronischen Hilfsmitteln inhaltlich genauer erschlossen, ein Arbeitsgang,
der den bei weitem größten Zeitaufwand erforderte. Parallel dazu wurden fortlaufend die
Angaben zu äußeren Merkmale der Handschriften ergänzt und vervollständigt. Um trotz der
Reduktion dieses Teils der Handschriftenbeschreibung auf ein Minimum dem Katalogbenüt-
zer einen Eindruck von der äußeren Gestalt einer Handschrift zu vermitteln, wurden mehrere
Beispielabbildungen aus jeder beschriebenen Handschrift angefertigt, die – aus Kostengrün-
den in Form von Mikrofiches – dem Inventar beigegeben werden sollten. Im Dezember 1994
wurde ein erster Laserprinterausdruck des Inventars mit rund 1000 Abbildungen auf
17 Mikrofichejackets hergestellt. Seit diesem Zeitpunkt wurde – mit Unterbrechungen – an
der Fertigstellung gearbeitet.78 Aufgrund der Entwicklung auf dem Sektor der elektroni-
schen Bildverarbeitung wurde beschlossen, die Abbildungen nicht auf Mikrofiches sondern
auf einer CD-ROM zur Verfügung zu stellen, auf der auch die Handschriftenbeschreibungen
des Inventars gespeichert sind.

Zur Anlage der Handschriftenbeschreibungen

Die Anordnung der Beschreibungsdaten orientiert sich an den „Richtlinien und Termi-
nologie für die Handschriftenbeschreibung“.79

Auf die Kopfzeile, die die Signatur der Handschrift und in runder Klammer mindestens
zwei, zuweilen auch drei Vorgängersignaturen wiedergibt, folgt die Autor/Titelschlagzeile,
wobei bei umfangreichen Sammelhandschriften ein Sammeltitel gewählt wurde. Die nächste
Zeile enthält Angaben über Beschreibstoff, Umfang (gezählte Blätter), Maße des Buchblocks,
Lokalisierung und Datierung.
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76 Zu dieser Fragestellung vgl. auch: Handschriftencensus Rheinland, hg. v. G. GATTERMANN, bearb. v. H.
FINGER, M. RIETHMÜLLER, u. a. 3 Bde (Schriften der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf 18). Wies-
baden 1993, I 20.

77 Dies wird am hier beschriebenen Melker Bestand auch exemplarisch vorgeführt werden. Vgl. dazu die
in Arbeit befindliche Studie von A. HAIDINGER [wie Anm. 41].

78 Die Verfasserin war, abgesehen von einem zweijährigen Zeitraum der Vollbeschäftigung aus Projekt-
mitteln jeweils nur zu 60 bzw. 65% teilbeschäftigt. 

79 Vgl. oben Anm. 71.



Der anschließende Abschnitt zur Beschreibung des Äußeren ist möglichst kurz gehalten;
aus Gründen der Übersichtlichkeit wurden die in den Richtlinien vorgeschlagenen Siglen bei-
behalten:

Unter der Sigle BS werden Angaben zur Zusammensetzung der Handschrift bei Sammel-
handschriften, zu Schreibern und Datierungen und zur Foliierung bzw. Paginierung der Hs.
zusammengefaßt. Die Lagenformel und Angaben zu den Wasserzeichen entfallen. Nur bei
den beiden deutschen Fragment-Hss. 401 und 842 werden nähere Angaben gemacht, um die
Auffindung zugehöriger Fragmente zu erleichtern. – Die Sigle A enthält Daten zur Ausstat-
tung der Handschrift in Kurzform: Es werden jeweils nur verzierte Initialen und ihre Tech-
nik (Rankeninitialen, Fleuronnée) und die Technik höheren Buchschmucks (Miniaturen)
erwähnt, ikonographische Angaben erfolgen nur in vereinfachter Form. Bei Hss. mit üblicher
Ausstattung, wie Lombarden, roten Überschriften, Paragraphenzeichen, Auszeichnungsstri-
chen, etc., wird die Sammelbezeichnung „rubriziert“ verwendet. Bei Hss. mit gesondert aus-
gewiesenem höherem Buchschmuck, die ausnahmslos auch den eben genannten niedrigen
Buchschmuck enthalten, unterbleibt dieser Sammelbegriff. – Unter Sigle E wird eine Kurz-
beschreibung des Einbands und seiner Technik gegeben sowie Lokalisierung und Datierung
angeführt. Mittelalterliche Einbände tragen zumeist noch die den Handschriftenbeschrei-
bungen des Katalogs von 1483 entsprechenden Titelschilder sowie die Signaturschilder des
Katalogs von 1517; Abweichungen von dieser Norm, also Verlust der Schilder bei mittelalter-
lichen Einbänden, werden gesondert vermerkt. Abbildungen der Einbände in Lederschnitt-
technik und der Abreibungen aller Einbandstempel finden sich auf der dem Inventar beilie-
genden CD-ROM; Melker Blinddruckstempel sind auch im Abbildungsteil wiedergegeben. –
Die Sigle G vereint Angaben über Vorbesitzer und Benützer und Hinweise über die Ge-
schichte der Handschrift. Alle entsprechenden Notizen werden im Wortlaut der Handschrift
in Kursivsatz wiedergegeben. Konkordanztabellen zu älteren Signaturen werden im Anhang
beigefügt. Melker Besitzstempel des 19. und 20. Jh. werden bei den Beschreibungen nicht
eigens ausgewiesen, jedoch im Abbildungsteil und auf der beiliegenden CD-ROM dokumen-
tiert. – Unter Sigle L findet sich Literatur sowohl zur Hs. insgesamt als auch zu einzelnen Tei-
len (so läßt sich z.B. sofort überprüfen, ob ein in einem Repertorium nachweisbarer Text
bereits auch dort verzeichnet ist; das Hinzufügen von: „Handschrift im Repertorium XY
nicht genannt“ nach der Inhaltsbeschreibung entfällt daher). An erster Stelle steht jeweils
unter dem Kurzzitat Cat. Mell. der Hinweis auf die Beschreibung im Katalog des V. Staufer.
Die Literaturangaben in Form von Kurzzitaten sind chronologisch geordnet, bibliographi-
sche Vollständigkeit wurde aus zeitlichen Gründen nicht angestrebt. Es ist zu beachten, daß
die Hss. in der zitierten Literatur häufig unter ihren Olim-Signaturen genannt werden. Für
die Identifikation der Texte und die Auffindung von Parallelüberlieferungen wurden folgen-
de über Internet oder auf CD-ROM zugängliche Hilfsmittel und Datenbanken benützt, die
jedoch bei den Handschriftenbeschreibungen nicht eigens angeführt werden: die Datenbank
„Handschriften des Mittelalters“ des Deutschen Bibliotheksinstitutes in Berlin
(http://www.dbilink.de/), die CD-ROM „In principio“, ebenso „Cetedoc Library of Christian
Latin Texts (CLCLT)“ und „Patrologia latina“. 

Die an die Literaturangaben anschließende Beschreibung des Inhalts gliedert sich fol-
gendermaßen: Auf die Angabe des Standorts in Klammern folgt der Autor, der, falls er in der
Hs. nicht genannt ist, in Spitzklammern gesetzt wird. Anschließend an den Werktitel werden
die Nachweise zum Text in Klammern in nachstehender Reihenfolge angeführt: Edition,
Repertoriumsnachweise und – bei in der Literatur nicht nachgewiesenen Texten – Angaben
zu Parallelüberlieferungen, wobei überwiegend österreichische Hss. berücksichtigt werden.
In Ausnahmefällen wird auch weiterführende Literatur zum Text vermerkt. Textinitien sind
in der Regel nur angegeben, wenn der Text entweder in den gängigen Repertorien nicht nach-

20 Einleitung



weisbar oder nicht ediert ist bzw. stark vom Wortlaut der Edition oder des Repertoriums
abweicht. Bei längeren Textreihen (z.B. Sermonesreihen) werden zuweilen nur die Initien der
ersten und letzten Stücke vermerkt. Die lateinischen Initien werden auch in der Beschrei-
bung (nicht nur im Initienregister) ebenso wie die Explicitvermerke in normalisierter Form
wiedergegeben.80 Bei kurzen Texten wird auf die Angabe des Explicits, manchmal auch auf
die Angabe des Incipits verzichtet. Schreibervermerke, u. ä., werden im Wortlaut der Hand-
schrift wiedergegeben und erscheinen im Kursivsatz, desgleichen Überschriften und Schluß-
schriften, sofern sie nähere Angaben zum Text, wie etwa die Zuschreibung zu einem anderen
als dem ermittelten Autor beinhalten. Abkürzungen in der Hs. werden stillschweigend aufge-
löst. Von einer Identifikation allfälliger Glossen wurde aus Zeitgründen abgesehen, ihr Vor-
handensein wird jedoch vermerkt. Eine Durchnumerierung der einzelnen in einer Hand-
schrift überlieferten Texte unterbleibt. Bei der Beschreibung des Äußeren der den Hss. bei-
gebundenen Fragmente wird summarisch vorgegangen. Zusammengehörige Einbandfrag-
mente in ein und derselben Handschrift werden an der Stelle ihres Erstvorkommens zusam-
mengefaßt; zusammengehörige Fragmente in verschiedenen Codices sind über die jeweiligen
Lemmata des Sachregisters auffindbar.

Das Inventar wird durch mehrere Register erschlossen:
1) Register der Textanfänge (Incipit)
2) Verfasserregister (Autoren erscheinen in der Regel unter ihrem Vornamen)
3) Sachregister und Titelregister anonymer Werke: Es enthält Sachtitel (lat. oder dt.) und

Sachbegriffe (dt.).
4) Register der Schreiber
5) Register der Vorbesitzer, Benützer, Auftraggeber, Widmungsträger und Käufer
6) Register der datierten Handschriften

Signaturenkonkordanzen und ein Verzeichnis der auf der beiliegenden CD-ROM gespei-
cherten Abbildungen vervollständigen den Inventarband. Die CD-ROM enthält mehr als
1200 Abbildungen aus den beschriebenen Hss. Eine Auswahl davon wird auf 8 Farb- und
8 Schwarzweißtafeln auch im Druck wiedergegeben.

Für „Addenda und Corrigenda“ zum vorliegenden Inventar ist auf der Website der
Kommission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters eine eigene Datei eingerichtet
(http://www.oeaw.ac.at/ksbm/melk/). Hinweise, Ergänzungen und Korrekturvorschläge
können auch per Email an die Verfasserin gerichtet werden (glassner@oeaw.ac.at).

*           *
*

Zum Schluß möchte ich allen danken, die das vorliegende Inventar ermöglicht und
geprägt haben. Dem Hochwürdigen Herrn Abt des Benediktinerstiftes Melk, Dr. P. Burk-
hard Ellegast, darf ich für die Erlaubnis zur Katalogisierung der Handschriften danken.
Dem Stiftsbibliothekar, meinem Bruder Dr. P. Gottfried Glaßner, danke ich für die Schaffung
bester Arbeitsbedingungen in der Melker Bibliothek und für die freundliche und sachkundige
Unterstützung meiner Arbeit. Zu danken habe ich auch dem Obmann der Kommission für
Schrift- und Buchwesen, Herrn Univ.-Prof. Dr. Otto Kresten, der die Entstehung dieses
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80 Dies beruht in erster Linie auf der Anlage des Inventars als Datenbank, die auch während der Bear-
beitung immer abfragbar sein sollte, sowie weiters auf der Überlegung, daß die geringe zusätzliche Informa-
tion, die durch einen diplomatischen Abdruck der Textanfänge und -schlüsse gegeben würde, den hohen
Aufwand einer doppelten Führung der Datenbankinhalte nicht rechtfertigen würde.



Inventars wohlwollend begleitet und gefördert hat. Dank gebührt auch Dr. Franz Lackner
und Dr. Hauke Fill für vielfältige Hinweise und Korrekturen, Frau Mag. Maria Stieglecker
für Arbeiten zur Vorbereitung der beiliegenden CD-ROM, Univ.-Prof. Dr. Josef Vintr für
seine Hilfe bei Transkription und Übersetzung polnischer und tschechischer Schreiber-
notizen und Univ.-Prof. Dr. Paul Uiblein für biographische Informationen zu Iohannes
Aichelperger. Dank sei auch dem Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung in
Österreich für die Gewährung eines Druckkostenzuschusses ausgesprochen. Ganz besonders
habe ich Dr. Alois Haidinger zu danken, der nicht nur die Beschreibung von 22 Handschrif-
ten und die Konzeption der CD-ROM übernommen hat, sondern darüber hinaus durch
unzählige Ratschläge und tatkräftige Unterstützung an der Entstehung dieses Inventars
wesentlich beteiligt war.

Wien, im April 2000 CHRISTINE GLASSNER

22 Einleitung


